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Jhr GOtt crgebnen Hertzen!
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Und das, was Euch ergetzt/ iſt die Rr—
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Drum ſchencket GOtt vitl Heyl zum
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o orJ. M. J.
Das erſte Capitel.

Von der gottlichen Offenbahrung.

ſ. J.Va das Licht der Natur und die na
m curliche Theologie zur Erlangung der

Zeligkeit nicht hinlanglich, und daß die Noth

rung deutlich und leichtlich zu erkennen ſey, iſt anderswo
(D von mir erwieſen worden. Es erhellet demnach hier
aus die Vortrefflichkeit der Patriarchaliſchen Theologie
vor der Sundfluth, weil wir in derſelben den erſtern An
fang der gottlichen Offenbahrung antreffen.

A3 g. II.uiut
(a) Jn meiner ptæparatione evangelica part. i. pag  39. ſeqq

und in meintr cheol. naturali p. 46. ſeqq.



s Das erſte Cap. Von der gottlichen Offenbahrung

ß. u.Dieſe gottliche Offenbahrung hatten ſie unmittelbar
von GOtt: welche hernach durch gottſelige Unterrichtung
der Nachkommen unter ihnen iſt fortgepflantzet worden,
ſowohl in geheim, als auch in offentlichen heiligen Zuſam
mentkunfften; welche vornehmlich zu den Zeiten Enos
Geneſ. IV, 26. (x) herrlicher und beſſer eingerichtet wor
den.

S. III.Dieſe gottliche Offenbahrung war den offenbahren
GrundSatzen der geſunden Vernunfft nicht zuwider: ſie
verherrlichte GOtt, und zielete in allen Dingen auf ſeine
Ehre: ſie erſetzte die hiſtoriſchen, dogmatiſchen, und mo
raliſchen Mangel der naturlichen Theologie: ſie zeigte den

J ſceechten Mittler zwiſchen GOTT und Menſchen, der alle
n Kennzeichen eines wahren und volllommenen Mittlers

ſichern Weg zur Seligkeit: und hatte endlich Geheimniße,
die GOtt auf die hochſte Weiſe geziemen.

s lvEs war demnach die Religion der Patriauchen vor

der Sundfluth tI.) eine gottliche Religion,
2.) eine veilige Religion,
3.) eine wabhre und vortreffliche Religion.

SS

Das
Siehe des ſeligen Herrn D. Buddei hiſt. eccleſ. V. T. tom. 1.

p. m. 128. ſeq. und b. D. Volffg. Franzii ſchol. ſacrific. diſp.

2. J 119.
Letn Diß habe bewieſen ſowohl in meiner theol, naturali, als

in det dogmatica, lib. 1.cap. i. ſ. 2J



48) o (S 7Das andere Lapitel.
VonGOtt und demGeheimnißder hoch—

heiligen Dreyeinigkeit.

g. J.EJie Patriarchen haben GOtt erkanntEs 1.) als einen einigen, ewigen, unveranderlichen, un

endlichen, unermeßlichen, und allgegenwartigen

GOtt:2.) als einen allwiſſenden, hochſtfreyen, hochſtheili
gen und gerechteſten, hochſtgutigen hochſtbarmher
tzigen und langmuthigen, auch als einen hochſt
weiſen, hochſtwahrhafftigen, und allmachtigen

GOtt:3.) als den allerherrlichſten, ſich aligenugſamen, und
ſcch buchſtſeligſten GOtt.

W  niYND.eieieſes alles wird niemand laugnen. Dieſes aber iſt

eine wichtige Frage: ob die Patriarchen vor der Sund
fluth eine Erkanntniß des hochheiligen Geheimnißes der
Dreyeinigkeit gehabt haben? Jch beantworte ſie mit Ja,
und zwar aus folgenden Beweis-Grunden.

g. III.Jch will hier nicht beruhren, daß die gelehrteſten Man
ner bereits aus dem Grund-Tepte Geneſ. 1, 1. und

Geneſ.

(9) Dieſe Worte mußen eigentlich uberſetzet werden: Jm An
fang ſchuffen die Perſonen des einigen gottlichen We
ſens Himmel und Erden. Conf. b. D. Jo. Adami Oſiandri
lomment. in Geneſ. p. m, 2. J.



8 Das andere Capitel. Von GOtt
Geneſ.l, 26. die Mehrheit der Perſonen in der GOtt—
heit bewieſen. Sondern ich will deutlich zeigen, daß ſig
die Gottheit des Vaters, des Sohnes, und des heiligen
Geiſtes gewußt und geglaubei.

S. Iv.Wegen der GOttheit des Vaters wird gar kein Zweif—
fel ſeon. Die GOitheit des Sohnes beſtatiget der Glau
he der Eva, der Mutter unſer aller; welche Genel. iv, 1.

ſagte: Jch habe im Glauben umfaſſet, und umfaſſe
auch jetzt (bey meinen Gebuhrts-Schmertzen) den ver—
ſprochenen Mann der zugleich wahrer GOtt iſt. Die
GoOttheit des heiligen Geiſtes zeiget GOtt dem Noah an
Genelſ. VI, 3. Denn dieſe Worte muſſen alſo uberſetzet
werden: Sollte mein Geiſt nicht immerfort die Menſchen
uüberzeugen, denn um ihrer Sunde willen wird Er (der
Meßias) gleiſch werden. Darum will ich ihnen noch Friſt
geben (zur Buße) hundert und zwantzigj Jahn Da ihm
nun das Werck der gottlichen Uberzeugung in den Hertzen

der

Siehe ſonderlich meines beruhmten Lehrers, Herrn D. Jo.,
Andr. Danæzii programma de diviua inter coæqualts de primo
bomine condendo deliberatione Gen. l, 26Dieſe Uberſetzung häbe vertheidiget in meinen Otiis Faeris,

im erſten Theile. Siehe auch D. Ofiandri lib. cit p im. 136.
ſeqq. Amoenitates Biblicas cum præfat. b D. Wernadorfii tom.

1. p.m. 165. und Herrn D. Joachim Langens Moſaiſches
Licht und Recht p. m. z2, ſeq.

 Der verſprochene Meßias wird auch ein Mann genennet
Geneſ. xXxli, 24. ſeſ. Vii, i4. Jerem. RxXi, 22.

C

/xs) Dieſes Svruchs achte Uberſetzung habe gezeiget, und aus

den Eigenſchafften der Hebraiſchen Sprache vertheidiget, im
andern Theil meiner decimarum caegeticatum.



und dem Geheimniß der hochheiligen Dreyeinigkeit. 9
der Menſchen zugeſchrieben wird, welche em offenbahr gott

liches Werck iſt; ſo muß die GOttheit des heiligen
Geiſtes denen Patriarchen vor der Sundfluth bekannt ge
weſen und von ihnen ſeyn geglaubet worden.

g. V.Wer hierbey bedencket, wie nothwendig es zur Selig
keit ſey, dieſes hohe Geheimniß zu glauben: da ohne daſſelbe
weder GOttes Gnade, noch der Menſchen Erloſung, noch
die Zueignung ſolcher Erloſung kan eingeſehen werden: auch
Paulus Hebr. xl, 4. ſeqq. den Glauben und die Selig
reit der Patriarchen vor der Sundfluth ruhmet; ſo blei
bet kein Kweiffel mehr ubrig daß ſie nicht das Geheimniß
der hochheiligen und hochgelobten Dreyeinigkeit ſollten ge
wußt und geglaubet haben.

Das dritte Capitel.

Von den gottlichen Wercken im Reiche
der Natur.

S. J.
—O unmoglich es iſt, die Moglichkeit der Ewigkeit der

S B Welt
Ge Sitebe des hochberuhmten Herrn Joan. Frickii dilſ. de

divinit. Chriſti ex operibus gratiæ demonſtrata cap. i. cap. 3.
und des ſeligen Herrn D. Rudaoi dilſert. de diviuit. Spiritut
S. ex operibus gratia demonſtratæ cap. 2.

 Siuthe des ſeligen Herrn B. Jo. Cbriſtoph, Ff ffii dillert. de
fide Patrum aniediluvianorum.
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Welt zu glauben ſo gewiß iſt es, daß die Patriarchen
vor der Sundfluth eine reine Erkanntniß von der Erſchaf
fung der Welt gehabt. Ja ich glaube, daß ſie diejenige
Meynung von dem Welt-Gebande geheget, welche GOt
tes Ehre, Macht, Weißheit und Gute am vortrefflichſten
verherrlichet.

s. II.Sie haben auch nicht nur eine vortreffliche Wiſſen
ſchafft von den ſichtbaren Creaturen gehabt (Xt.) ſondern
auch eine Erkanntniß von den erſchaffenen Geiſtern. Was
die von GOtt abgefallenen boſen Geiſter betrifft; ſo wird
ihre Liſt und Macht die. Eva ihren Nachkommen aus ei
gener Erſahrung, zur nachdrucklichen Warnung, vorge
ſtellet haben. Und als GOtt den auf dem Weg zur Mord
that begriffenen Cain von der Sunde zuruck ziehen wollte,
ſo ſprach er unter andern dieſe Worte Geneſ. IV,7. Etx)
zu ihm: Wenn dů aber nichts gutes Wüllens biſt ſo iſt vor
der Thur die Sunde des Laurers (das iſt, des Satans) und
wider dich iſt ſein Verlangen, aber du mußt ihn uberwinden.
Jn welchen Worten die Bemuhungen des Satans wider

der

(H Siehe des gelehrten Frantzoſen, Davids Derodon, beſieg
ten Arheismum p. m. 6. ſeqq. und meine theol. natural. p. 13.
ſeqq. auch Herrn Jſrael Theophili Canzii uſum philoſ. Leib-
nit. Wolff. in theol. tom 1. p. me i9j. feqq.

C* Dieſes beweiſet nicht nur die SchrifftStelle Genel. Il,
19. 20. ſondern auch Geneſ VI. i4. ſeqq. Siehe des beruhm

ten Herrn Jo. Bernhardi Iideburgii Matheſin Biblicam, ſpe-
cim. J. quæſt. 22. 25. ſeqq.

C Dieſe Uberſetzung habe auch vertheidigt im andern Theil
meiner Otiorum Sacrorum.
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der Menſchen Gluckſeligkeit deutlich an den Tag geleget
werden. Was aber die guten Engel anbelangt, ſo hat es ih
nen auch nicht an der Erkanntniß von denſelben gemangelt.
Denn die Cherubim vor dem Paradieſe Genel. IIl, 24. (9)
waren heilige Engel, in Wachter Geſtalt, bald da bald
dorthin ſich behend wendende, und die auf die Geſtalt der
blinckenden Schwerdter zugeſpitzten Feuer-Flammen wen
deten ſich mit ihnen herum. So werden auch die From—
men des Schutzes der heiligen Engel, in den Gefahrlich
keiten von den Gottloſen, ſeyn verſichert geweſen.

S. ul.Da die Lehre von der goöttlichen Vorſehung zur Be
ruhigung des Gemuthes nothwendig iſt, ſo wird ſte auch
denen Patriarchen vor der Sundfluth nicht unbekannt
geweſen ſeyn, ſowohl die allgemeine Vorſehung, die ſich
auf alle Creaturen erſchreckt, als auch die beſondere, da
er vor die Menichen, (in ihres Lebens Anfang, Fortgang
und Ausgang  inſonderheit ſorget, und die allerbeſon
derſte, da er ſich vornehmlich das Wohl der Glaubigen,
und ſeiner gantzen Kirche, aufs genaueſte laßt empfohlen
ſeyn. Welches wir unter andern erkennen aus dem lan
gen Lebens-Ziel der Patriarchen, aus der Bewahrung
der Sethiten vor den Cainiten, und aus der verheißenen
Erhaltung des Noah und ſeiner Familie, mitten in der
Sundfluth.

B 2 DasSiehe Herrn D. Ofiaudri lib. cit. p. 134. und Herrn D. Lan-

gium ad h. l.
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12 Das vierte Capitel. Von dem Stande

Das vierte Capitel.
Von dem Stande der Unſchuld und der

Sunde.

S. J.geEr Verluſt des gottlichen Ebenbildes iſt von den PaEt triarchen vor der Sundfluth wahrgenommen und

betauert worden. Sie hatten nicht mehr die dem Adam
anerſchaffene Volltommenheit, da er in Anſehung der
Weisheit des Verſtandes und der Heiligkeit des Willens
eine naturliche Gleichformigkeit mit GOtt gehabt hatte,
Hingegen hatten Adam und Eva die Hiſtorie ihres klag
lichen SundenFalles ihren Nachkommen erzehlet, und
ſie auf den verſprochenen SchlangenTreter gewieſen.

S. LI.Sie ſahen daß das Dichten und Trachten des menſch
lichen Hertzens nur boſe ware immerdar Genelſ. VI,5. und
daß alſo die Sunde von Adam auf ſie ſortgeerbet ware.
Dieſe Erb Sunde erkannten ſie ferner aus ihrer und der
Jhrigen Sterblichktit Geneſ. V, 1. ſeqq. 1. Chron. J, 1. ſeqq.
und aus ihrer Herrſchafft, die ſich durch mancherley wurck
liche, außerliche und grobe Sunden hervor thaten, um
welcher willen auch GOTT die Sundfluth hochſtgerecht
beſchloſſen Geneſ. VI, 4. ſeqq.

g. III.Aus dem SundenStande durch Buße und Glau
ben heraus zu kommen, und ihren Glauben durch gute
Wercke thatig zu erweiſen, und folglich das gottliche Eben
bild je mehr und mehr an ſich zu erneuern, bemuheten ſich

die

v



der Unſchuld und der Sunde. J 13
die frommen Patriarchen ernſtlich; dahero ihr gottlicher
Wandel und heiliges Leben geruhmet wird, wie wir, zum
Exempel, die ausdruckliche Nachricht vom Abel Gen. IVv,
z. ſeqq. vom Henoch Geneſ. V, 22. a. und von dem Noah

Genel. VI, 9. leſen konnen.

S. IV.
Was die wurcklichen Sunden derſelbigen Zeit, und

zwar die groben, anbelanget, ſo treffen wir ſonderlich an
1.) die Verachtung der gottlichen Gnaden-Verheißung

im Paradicſe die Abgotterey, die einige den
Cainiten Schuld geben, andere aber erſt in die Zei
ten nach der Sundfluth ſetzen und das bloße
Opffern mit außerlichen Ceremonien, ohne innerli

chen GOttes-Dienſt Gen. IV, 5.
2.) ungehorſam gegen Eltern und Lehrer, Unkeuſch

heit Geneſ. IV, i9. ſeqa. VI, 2. Rauberey, Mord, und
Unterdruckung. der Geringen Gen. IV, 8. S. VI, 4.
don welchen Mißethaten die falſchen Zeugniße von
den Nachſten und die Herrſchafft der boſen Begier
den, nicht werden ſeyn entfernet geweſen.

S. J.So haben auch damahls die Menſchen geſundiget,

angetrieben und zur Mißethat verſuchet
1.) von ihren eigenen boſen Begierden Geneſ. VI, 5.

(9. Siehe Herrn D. Jo. Heur. Heideggeri hiſtor. Patriarchar.

tom. 1. p. m. i66.z.E. D. Heidegferus ſib. rit. exercit. VII. p. i6i. ſeqq.
G*) SGiehe Herrn D. Langii biſt. eccleſ. V. T. p. m. 46. ſeqq.



14 Das funffte Cap. Vom dreyfachen Grunde
2.) von der boſen Mode der damahligen WeltKinder

Genelſ. VI, 4. ſj. 13.
3.) von dem Satan, der auf der Menſchen Verderben

lauerte Geneſ. IV, J.

S

li

Das funffte Capitel.
J

Je
Vom dreyfachen Grunde der Seligkeit.

ĩl ß. J.
 Er dreyfache Grund der Seligkeit der Menſchen, iſtSo die allgemeine Erbarmung und Gnade GOttes des

Vaters, die Genugthuung und das Verdienſt des verſpro
chenen Erloſers, und das UberzeugunasAmt und die
Gnaden Wurckungen des heiligen Geifles.

5. lI.
M Von der allgemeinen Gnade GOttes waren die Pa—

J triarchen vor der Sundfluth uberzeuget,
1.) aus dem Verfahren GOttes mit den gefallenen

erſten Eltern Gen. III, 8. ſeqq.
2.) aus der Verheißung des allgemeinen Erloſers Gen.

l, ij. ſeqq.
3.) Daraus, weil die Patriarchen zugleich das Lehr

Amt ſowohl in ihren eigenen Familien verwalteten,
als auch beym offentlichen GOttes-Dienſt Prophe

ten waren.
4.) dar

(e Siehe D. Heideggeri hiſtor, Patriarch. tom, 1. exercit. 3.
GS.7.8. p. m. gi, ſeq. E— ic
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4.) Daraus, weil GOtt den Noah, nebſt deſſen Söh

nen, hat laſſen uberall Buße und Vergebung der
Sunden predigen vor der Sundfluth, dahero er
der Prediger der Gerechtigkeit  Pet. I, 5. genennet
wird. Siche auch 1. bet. III, 20.

S. III.Die kunfftige Erloſung durch den verſprochenen Wei
besSaamen wußten ſie aus dem allererſten Evangelio
Geneſ. IIl, iß. Jn welchem folgende Wahrheiten liegen:

1.) durch die Sunde habe der Satan mit dem menſch
lichen Geſchlechte Freundſchafft aufgerichtet, und
daſſelbe zum Gehorſam ſeines Willens gebracht:

2) GoOtt wolle die Evam, und ihren Mann, den Adam,
durch ſeine gottliche Krafft bekehren, und dannen
hero eine ſolche Feindſchafft ſtifften, wodurch die vo

rige Freundſchafft aufgevoben, und hingegen eine
Freundſchafft mit GO T angerichtet wurde: und

zwar ſollte dieſe Feindſchafft angerichtet werden
a) zwiſchen dem Satan, und dem durch die Evam

und Adam repraſentirten gantzen menſchlichen

Geſchlechte; udE) zwiſchen dem Saamen des Satans, das iſt,
den ubrigen boſen Geiſtern und denen von ihm

beherrſchten Menſchen, und zwiſchen ihrem, der
Eva Saamen das iſt dem Meßia der daher an
derwarts des Menſchen Sohn und der Saamen

Abrahams genennet wird.

3.) der
 Siehe Geneſ. VLiiz. und D: Oſtandri lib. cit, p. m. 17 5. auch
mmeiner decimar.cxeget, andern Theil.
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3.) Der Weibes--Saamen werde, in und durch ſein

Mittler-Amt, den Satan uber den Hauffen werffen
und ſo auf den Kopff ſturtzen, daß ſein Reich zerſto—

ret uud ſeine Macht zernichtet werde, die er durch
die Sunde uber das menſchliche Geſchlecht bekom—

men:
A) Der Satan werde ſeiner menſchlichen Natur auch

ſuchen den Garaus zu machen, aber nur auf die Fer
ſen zu Boden werffen (durch die Creutzigung) da
von er aber bald wieder werde auferſtehen.

4.) Daß der WeibesSaamen werde ſeyn

a) wahrer GOTT, der das gottliche Werck der Erlo
ſung konnte ausfuhren,

O) wahrer Menſch, doch ohne Sunde, dahero er der
Saame des Weibes genennet wird.

DH Jnm Stande der Erniedrigung darinnen er die har
ten Ferſen-Stiche wurde leiden muſſen; und im

J Stande der Erhohung, darinnen er die Krafft ſei
nes VerſohnunasTodes zum volligen Sieg er
weiſen konnte. Siehe D. Heideggerum lib. cit. p. m.

59. ſeq.D nicht nur der Hoheprieſter, der ſich ſelbſt vor der
Welt Sunde opffern wurde ſondern auch ein
Prophet, gleich wie er hier, nebſt dem Vater und

dem heiligen Geiſte, den Rath des Friedens den
rrſten Eltern ſelbſt tund geinacht, und ein herrli

cher

()ẽs fehlet nicht an Auslegern welche in den Ferſen Stichen
den CreutzesTod. des Mehia geſunden hobtn.
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cher Konig, der durch Uberwindung des Satans
ſein eigenes Reich befeſtigen wurde.

S. IV.Dieſe Verheißung des Meßia(?*) iſt theils in geheim,

theils offentlich, den Nachkommen Adams erklaret und
erlautert worden. Dahero finden wir,

1.) daß Eva nicht nur die Menſchwerdung des Soh
nes GOttes, ſondern auch die Vereinigung beyder
Naturen in dem Meßia geglaubet, und Geneſ. IV, 1.

offentlich bekannt habe: welche Wiſſenſchafft
ſie auſſer Streit aus dem erſtern Evangelio geſchopfft

G) hatte.2)5 Daß des Meßia Verſohnungs-Tod durch die Opf
fer (die auſſer Streit die erſten Eltern aus gottlicher
Offenbahrung ihren Kindern anbefohlen) vor—

gebildet worden vx) ſey: gleich wie Henochs Him
melfahrt die Erhohung des Meßia vorgebildet.

.C. 3.) Daß
e) So offt der Meßias genennet wird dern z. E. Gen. VI, 3.

2. Samuel. XXIll, ę. Jeſ. Llii. aliquoties, Zachar. IX, 9. ſo
offt wird auf dieſes erſte Evangelium zuruck geſehen.

6*)Die Worte: nm n Gon o zeigen offenbahr, daß
die particula w rine adpoſitionem anzeige, wie D. Oftander
adh. ausfuhrlich bewieſen, wie auch der ſelige D. Seb. Schmi

aius im faſcic. diſput. in und D. Buddeus teol. dogm. lib. 1.
c. 1. g. 3.

Giehe D. Heideggeri hiſtor. Patriarchar. tom. I. p. m.

8. c9.(9 Siehe HerrnD. Jo. Adami Oſiandri comment. in Geneſ. pag.

m. 140. ſeq.
Siehe die gelobten Amoenitat. Bibl. tom, J. p. m. 16ſ.

ſeq. 175.
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Henoch mit ihren Proph tiſchen Verrichtungen

und die frommen Sethiten mit ihrem Poli
tiſchen Regimente Vorbilder des dreyfachen Am

18 Das gte Cap. Vomdteyfachen Grunde der Seligkeit.

p 3.) Daß Abel und Henoch mit ihren Opffern En
und I ĩ
tes des Meßia geweſen.

ſ. V.Die GnadenWurckungen des heiligen Geiſtes erkann

ten ſe1.) daher, aus dem erſten Evangelio, weil ohne Glau
ben an den Tod des Erloſers keine Freundſchafft mit

GOtt kan gemacht werden; wie auch das im Glau
ben gebrachte Opffer Abels beweiſet Hebr. XI, 4.

2.) Daher, weil der Geiſt GOttes ihnen die Opffer
unmittelbar vorgeſchrieben.

3.) Aus GOttes Verſicherung von dem Uberzeugungs
Amte des heiligen Geiſtes Geneſ. VI, 3.

4.) Aus der Erfahrung, wenn ſie theils in offentlichen
Verſammlungen ſich aus dem erſtern Evangelio er
baueten Geneſ. IV, 26. V, 24. theils ſeine krafftige
Wurckung in ihrer taglichen Erneuerung und Heili

gung, bey ihrem gottuchen Wandel, wahrnahmen
Geneſ. V, 2. 24. VI, 9.

Das
6*) Siehe Herrn D. Joach. Langii biftor. eccleſ. V. T. p. m. 30.

und Herrn krane. Burmanni Bibl. Wercke p. 40.
Siehe D. Oſtandrum loc. cit. p. m. i57. ſeqq. und D. Lan-

gium loc. cit. p. m. 31.Sitehe D. Heideggerum lib. eit. p. 3:. ſeqq. S. 1. 2. 4.

Siehe Herrn Daniel Sachſens GeheimnißPredigten
uber die Vorbilder des A. T. p. m. g9.

C) Daß das StammWort ma mit Zconſtruiret ůber
zeugen bedeute, ſehen wir unter andern aus Pſalm, CR, 6.

ü
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Das ſechſte Capitel.

Von der Ordnung des Heyhls.

S. I.ur Rechtfertigung vor GOtt gelangten ſie durch Buße
Sund Glauben. Diß beweiſen

1.) die Buße und der Glaube der erſten Eltern, nach
ihrem Fall Geneſ. III, z.- 16, welche auch ihren Glau
ben durch die Opffer bewieſen, und folglich ſelig wor

den ſind.
2.) Das Opffer Abels, welches um ſeines bußfertigen

und glaubigen Hertzens willen GOtt ſo angenehm
geweſen, daß er es vermuthlich mit Feuer vom Him
mel angezundet hat, gleich wie er gethan hat dem er
ſten Opffer des Hohenprieſters Aarons, dem erften

Opffer des Konigs Salomonis, und dem Opffer des
Elia, Levit. N, 24.  Chronic. VII, 1. Reg. XVIII, 38.

 3.) Die Buß· Predigt des Noah, der nicht anders Ge—
rechtigkeit verkundigen konte, als in der Ordnung der
Buße und des Glaubens; worinnen er auch Chriſti
Vorbild geweſen Matth. IV, i7. Marc. 1, i3. Siehe
D. Langii hiſt. eccleſ. V. T. p. no.

5x. II.
Die Rechtfertigung erlangten ſie ohne Verdienſt der

Wercke, allein durch den Glauben an den Erloſer. Die
ſes beweiſet und bezeuget Paulus Hebr. xl, 4. ſeqq. Gleich
wie aber ihr Glaube in der Rechtfertigung lebendig war,
alſo war er auch in der Erneuerung thatig durch allerley

C 2 gute
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gute Wercke, wie wir ſehen an dem Beyſpiel Henochs Ge-
neſ. V, 22. 24 und des Noah Genel. VI, o. da ſie denn wuch
ſen an der Weisheit des Verſtandes, und an der Heiligkeit
des Willens.

8. III.
GSGieie erkannten auch die Nothwendigkeit der Behar—

rung im Glauben biß ans Ende; dahero ſie in der Krafft
GOttes ſich bemuheten ſortzufahren in der Frommigkeit
und in dem gottlichen Leben: dabey ſie denn der Gnade
GOttes immer mehr verſichert waren, und gewiß wußten,
daß ihr Tod ein Hingang ſey ins ewige Leben. Siehe
Heideggerum loc. cit. p. 76. ſeq.

S. IV.Von der ewigen Seligkeit der Glaubigen ſind ſte auch
vornehmlich uberzeuget worden durch die Aufnehmung
Henochs in den Himmel Genel. V, 24. Diejenigen, ſo mey
nen, Henoch ſey nur lebendig in das irdiſche Paradies auf
genommen worden, ſind vom gelobten D. Heideggero grund

lich (lib. cit. exerc. IX. g. 7. 3. 9.) widerlegt worden. Da
aber GOtt den Henoch lebendig zu ſich in das himmliſche
Paradies aufgenommen, ſo hat er zeigen wollen, was vor
Hoffnung alle diejenigen haben ſollen, welche den verheiße
nen Weibes-Saamen mit wahren Glauben annehmen,
ſein Verdienſt ſich zueignen, ihren Glauben durch einen
frommen Wandel beweiſen, und im Glauben biß ans Ende
beharren. Darnach hat er zeigen wollen

1.) die Gewißheit der Unſterblichkeit der Seelen:
2.) den Segen des Todes der Glaubigen:
3.) die ſelige crucht des Glaubens und den Gnaden

Lohn der Frdmmigkeit:

4.) die
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4.) die Gewißheit der Auferſtehung der Leiber, die ſie
in dieſem Leben gehabt:

5.) die bereits vollige VerſohnungsKrafft des damahls
noch zukunfftigen Verdienſtes des Meßia, in den Au

gen GOttes.

Das ſiebende Capitel.
Von den Klitteln der Scligkeit.

S. J. dls Mittel, ſo die Seligkeit darreichte, war das Wort
S des Evangelii, zu deſſen Annehmung das ihnen ins

Hertz geſchriebene Sitten-Geſetz die Hertzen zubereitete:
denn von eigentlich alſo genannten Sacramenten findet
man nichts vor der Sundfluth. Dieſes Wort des Evan
gelii wohnete reichlich unter ihnen; welches wir erkennen

1.) aus ihrer Sagbbaths Feyer Geneſ. I,.
2.) aus ihrem wohleingerichteten dffentlichen (v) und

geheimen GOttesDienſt Geneſ. IV, 26.
3.) aus der Sethiten ſrommen Wandel, den GOtt un

ter andern auch mit einem hohen Alter und vergnug

ten langen Leben begnadiget Gen. V. integr.

C. II.Das Wort des Evangelii fande man in der Kirche
die ſich GOtt unter den Patriarchen geſammlet.

C3 Die
c*) Siehe Herrn D. Buddei theol. mor. part. 2. cap. 3. ſect. 2.

S. 23. 34. p. m. 478. ſeqꝗ.
Siehe Herrn D. Langäi kiſt. ecel. V. T. p. 14. 14.

Get) Sitehe des ſel. D. Chriſt. Chemnitii quæſtiones in Geneſin-
G Siethe Langium lid. cit. Pelde
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Die Lehrer aber waren die Patriarchen ſelbſt, wie D. Hei.
deggerus l. c. p. jr bewieſen.

S. III.So wußten ſie auch die Mittel, ſo in die Seligkeit
einfuhren, nehmlich

1.) den Tod der Glaubigen, der ein Hingang zum ewi
gen Leben Geneſ. V. integr.

2.0) die einſt zu hoffende Auferſtehung der Todten,
die ſie, unter andern, auch aus der Hinwegnehmung
Henochs mit Leib und Seelt wußten.

3.) Das dereinſt zukunfftige jungſte Gericht, davon He
noch geweiſſaget hat, wie der Apoſtel Judas im
14. Vers ſeines Briefes (tn), nicht nur aus der Tra
dition, ſondern vornehmlich aus einer beſondern gott
lichen Offenbahrung (4**), ein deutliches Zeugniß

davon abgelegt hat.

S. IV.Wenn wir dieſes alles in heilige Betrachtung ziehen, ſo

erkennen wir die Gottlichkeit der Patriarchaliſchen Reli
gion und ſehen, daß die Patriarchen vor der Sundfluth

auch
Voluit DEus inſinuare ſanctis Patribus (ſchreibet Heidegge-

rus l. c.) corpora eadem numero agd vitam æternam revocan-
da eſſe: eodem enim corpore, quod in mortialitate hac cit.

cumtulit, adſumtus eſt in coelum.
x Siehe Heideggerum lib. eit. exere. XR.

CD Sieche des beruhmten Franckfurthiſchen Theologi, Hru.
Henr. Andr. Valtheri, Comment. in Epiſt Judæ p. m. 135. ſeqq.
G Siiehe des ſel. D. Abrah. Calovii Biol. illuſtr. ad h. l. und

des hochberuhmten Jo. Chriſtoph. Wolſfi gur. erit. in epif.

Carhol. p. m. 363. ſeq.(H Siehe Hrn. D. Budag inſtitut. cheelvelggm üb.n eip. i gJ.ig.
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auch ſelig worden durch die Gnade GOttes in dem Meßia.
Zugleich aber erkennen wir hieraus die Hoheit, Gottlich
keit, und Vortrefflichkeit der Chriſtlichen Religion.

S. V.Wenigſtens hoffe ich, dieſe kurtze Ausſuhrung werde
allen Leſern angenehm ſeyn, da noch niemand ſich die Muhe
gegeben, in einer Syſtematiſchen Ordnung die Theologie
der Patriarchen, ſonderlich vor der Sundfluth, darzuſtellen.
Schencket mir GOtt Leben, Geſundheit, Kraffte und Gele
genheit, ſo werde dieſe Abhandlung dereinſt weitlaufftiger,

in Lateiniſcher Sprache, ausfuhren. GOTT aber heilige
alle Leſer in ſeiner Wahrheit. Denn ſein Wort iſt Wahr
heit. Amen.

Das achte Capitel.
Von der Paradieſiſchen Theologie.

s.evogßher haben wir die Theologie der Patriarchen nach dem Fall
5 kurtzlich betrachtet. Laſſet uns nun auch anſenen die Theologie

der erſten Eltern im Paradieſe und im Stande der llnſchuld, davon
der ſel. D Calovius in ſcinet an. 1652. heraus gegebenen lſagoge ad
ſaer. theologiam p. 49. ſeqq. einen kleinen Abriß dargeſtellet.

E. II.Sie hatten ihre Theologiſche Erkanntniß aus goöttlicher Offen
bahrung der ſie mehr als einmahl gewurdiget worden, Gen. .ag. 2940.
Gen.li, z. 17. 18. Aus dieſer erkannten ſie GOttes Weſen, Eigen
ſchafften, und die Wercke der Schopffung und der Erhaltung: auch
außer Streit die drey unterſchiedenen Perſonen in den GOttheit.

G. III.
—r

Das oottliche Ebenbild hatten ſie an ſich glntzend, und genoſſen

Cnach dem grundlichen Beweis: des großen Beuliniſchen Theologi,
Herrn Joh. Guſtav Reinhecks inden Betracht. uber die Augſp.

Con
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Confeßion tom. 2. p.75. leqq.) daſſelbe etwas langer, als man ins
gemein glaubt. Das gottliche naturliche Sitten-Geſetz war ihnen
ins Hertz geſchrieben, und es faſſete alle Gebote in ſich: die hernach
alle durch den klaglichen SundenFall ſind ubertreten worden, wie
der ſel. Probſt Hollazius in ſelnem Exam. Theol. part. . c. 3. p. jʒ ſeqq.
artig gewieſen. Das Poſitiv-Geſetze Genelſ. il, i5. ſeqq. war ihnen
gegeben, um ſie in der Ehrfurcht vor GOtt und in ihrer Gluckſeligkeit
zu erhalten.

8. IV.
So war ihnen auch bekannt die Nothwendigkeit und Beſchaffen

heit der Anbethung GOttes: desgleichen die Lehre von der Heiligung
des Sabbaths; und die theoretiſche Erkanniniß von der voraus an
gedroheten SundenStraffe Gen.ll, i7. daß ſie aber auch den Obrig
keitlichen Stand hatten ſchließen konnen, daß kan ich unmoglich D. Ca-
lovio zu Gefallen glauben. Das geſunde Recht der Natur, und die
Ubereinſtimmung der bibliſchen Hiſtorie lehret mich das Gegentheil.
Sicehe des vortrefflichen D. Sribneri princ. Jurispr. nat. p.m. igi.ſqq.

S. V.Jm Eheſtande lebten ſte heilig und vergnugt. (Vid. 5. R. Rein-

beckiusl. e.) Daß ſie endlich aus dieſem Leben in das himmliſche Pa
radies, das iſt, in das ewige Leben,wurden verſetzt werden, das wunten

ſie gewiß. Und das irdiſche Paradies war ein unvergleichliches Bild
des himmliſchen Paradieſes, wie ſelbſt die heilige Schrifft des neuen
Bundes bezeuget Luc. XXII, 43. 1. Corinth. Xil, 4. Apoc. Il. 7. i7.
xxli, 2. SGiehe D. Joach. Langii hiſt. eceleſ. Vet. Teſt. p. 29.

ſ. VI.ge merckwurdiger diefe Betrachtung der Paradieſiſchen Theolo
gie iſt, je mehr treibt ſie uns an, der geoffenbahrten, ſonderlich Chriſtli
chen, Religion, und ihrer Vortrefflichlkeit in heiliger Verwunderung
nachzudencken. Wahrlich wer dieſe Betrachtung recht anſtellet, der
wird mit mir ſagen: JEſus iſt mein Alies,

Hier in der Zeit
Und dort in Ewigkeit.
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